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Noch haben wir den Schicksalsschlag nicht 
verwunden. Zuviel erinnert uns - ihre Freun
de und Kollegen - fast täglich an ihre Anwe
senheit, ihre rastlose Tätigkeit, ihre Mitteil
samkeit, ihre wissenschaftliche Arbeit. Als 
wir sie in ihrem neuen Haus in Ebersbach 
inmitten der Familie besuchten, war sie noch 
vollerTatkraft, voller Pläne und engagiert bis 
in die Fingerspitzen für „ihre" Pilze. Sie 
zeigte uns gemeinsam mit ihrem Mann das 
neu gebaute Haus, den schon wieder von ihr 
liebevoll eingerichteten Garten und den Raum 
im Souterrain, in dem sie ihren Arbeitsplatz 
einrichten wollte, wenn sie in den „forma
len" Ruhestand gehen müßte. Als wir dann 
auf der Terrasse saßen, berichtete sie uns in 
ihrer begeisterten, unüberhörbaren Art vom 
Wachstum des Museumsherbars, von der 
Kartierungsarbeit, interessanten Neufunden 
und den Kontakten zu den Fachleuten des 
In- und Auslandes.

Dazwischen kosteten wirvon ihrem selbst
gebackenen Kuchen und sprachen von den 
Zukunftschancen unserer Kinder und den 
Freuden mit den heranwachsenden Enkeln.

Wer war diese impulsive, lebensbejahen
de, von ihren wissenschaftlichen Zielen be

sessene, gleichzeitig aber immer freundli
che, hilfsbereite und liebevolle Frau ?

Ingrid Dünger, geborene Holder, erblickte 
am29.IX.1932 in Leipzig das Licht der Welt. 
Sie war das einzige und lange Zeit sehnlichst 
erwartete Kind des Staatsanwaltes und 
Landgerichtsdirektors O tto Holder und sei
ner Frau Elfride Holder, geborene Seidel.

Die Hölders entstammten einer südwürt- 
tembergischen Gelehrtenfamilie. Großvater 
Eduard Holder kam als Professorder Rechts
wissenschaft an die Universität Leipzig, wo 
er bis zum Rektor aufstieg.

Die Mutter war sehr belesen und liebte die 
Musik und Malerei. Viele ihrer schönen Ge
mälde sind noch im Hause der Familie zu 
bewundern. Sie kam aus dem Erzgebirge, 
wo ihre Vorfahren als Handwerker und Leh
rerwirkten. Ihr Vaterwar Gymnasialprofessor 
und nebenbei ein erfolgreicher Hobbytischler.

So wurden dem Kind die viel gerühmte 
alemannische Eloquenz, die unbekümmerte 
optimistische Lebensauffassung und der 
punktgenaue Ordnungssinn sowie die den 
Erzgebirglern nachgesagte geistige Beweg
lichkeit, die Kunstfertigkeit und der Hangzur 
Geselligkeit mit in die Wiege gelegt.

Die Schulzeit verbrachte Ingrid Dünger bis 
zur Zerstörung der elterlichen Wohnung 
1943 in Leipzig, von 1943 bis 1945 bei den 
Großeltern in Stollberg im Erzgebirge. 1945 
kehrte sie nach Leipzig zurück und schloß 
1951 die Oberschule (Goethe-Schule) er
folgreich mit dem Abitur ab.

Im September 1951 begann sie mit dem 
Studium der Biologie an der Universität Leip
zig, zunächst ohne einen gesicherten Studi
enplatz zu haben, denn sie war nicht Mit
glied der FDJ. Aber ihr Onkel, der Mathema
tiker Prof. Ernst Holder, der damals gerade 
Dekan der Fakultät war, ermöglichte ihr das 
Weiterstudium.

Da ihr Interesse schon seit früher Jugend



den Pflanzen galt-sie sammelte seit dem 10. 
Lebensjahr konsequent und mit wachsender 
Kenntnis für ein eigenes Herbarium - wird 
die Botanik auch zu ihrem Studienschwer
punkt. Ein Praktikum in Aschersleben, wo sie 
das Gräsersortiment taxonomisch-nomen- 
klatorisch überprüfen sollte, zeigte ihr die 
eminente Bedeutung der Systematik für die 
physiologische und ökologische Forschung. 
Diese Einstellung sollte fortan prägend für 
ihren weiteren wissenschaftlichen Weg wer
den.

Ihre offene, gesellige Art machten ihr auch 
den Anschluß an die Studienfreunde und 
den Freundeskreis der jungen Assistenten 
des Zoologischen und Botanischen Institutes 
leicht, wo sie wertvolle Anregungen emp
fangen und ihrer Diskutierfreudigkeit freien 
Lauf lassen konnte. Ihre Diplomarbeit über 
die Wachstumsbedingungen der Pflanzen 
auf einer Lokomotivaschenkippe bei Liebert- 
wolkwitz - das Thema bekam sie von der 
damaligen Leiterin des Botanischen Institu
tes Frau Dr. G. W eichsel - schließt sie 1956 
erfolgreich ab. Sie airbeitete sich dabei in die 
ökologischen und ' vegetationskundlichen 
Untersuchungsmethoden ein.

Diese Arbeit war auch eine gute Voraus
setzung für ihre anschließende Tätigkeit an 
ihrer ersten Arbeitsstelle, dem damaligen In
stitut für Landschaftsgestaltung (Direktor 
Dr. Darmer), die sie am 1 .X.1956 antrat.

Als erste Aufgabe wurde ihr eine umfang
reiche pflanzensosiologische Kartierung des 
Gebietes der Stadt Leipzig und ihrer unmit
telbaren Umgebung übertragen, die sie im 
Auftrag des Rates der Stadt Leipzig gemein
sam mit dem Botanischen Institut bis 1958 
ausführte. Das erarbeitete Kartenwerk über 
die potentiell natürliche Vegetation und die 
dazugehörigen Erläuterungen sind für aktu
elle Untersuchungen noch immereine wich
tige historische Grundlage.

Zu diesem Zeitpunkt existierte bereits ein 
von Prof. Dr. H. M eusel in Halle vorgegebe
nes Thema für eine vegetationskundliche 
Dissertation, die sie aber dann aus persönli
chen (familiären) Gründen nicht weiter ver
folgen konnte.

Inzwischen hatte sie 1957 den wissen
schaftlichen Assistenten am Zoologischen 
Institut der Universität Leipzig, Herrn Dr. rer. 
nat. W olfram D ünger geheiratet, mit dem sie 
bereits während der Studienzeit befreundet 
war. Es bahnte sich eine der ersprießlichen 
Biologen-Ehen an, wo gegenseitige Unter
stützung, Ergänzung und wissenschaftlicher 
Ansporn die besten Resultate erhoffen lie
ßen. Durch die im Mai 1959 erfolgte Geburt 
der Tochter Birgit kündigte sie im gleichen 
Jahr ihre Assistentenstelle.

1960 ging sie mit der Familie nach Görlitz, 
wo ihr Mann nach der politisch motivierten 
Vertreibung von der Universität Leipzig die 
Direktorenstelle des Museums für Natur
kunde übernommen hatte. Durch die Ge
burt derzweiten Tochter Kathrin im Oktober 
1961, die neuen Aufgaben in einer umfang
reichen Wohnung und im angrenzenden 
großen Garten sowie wegen der Unterstüt
zung ihres Mannes bei dessen Habilitations
arbeit (Haldenbesiedlung) mußten ihre ei
genen Ambitionen zurückstehen. Trotzdem 
wuchs das Privatherbar ständig; und die 
Kenntnis der Oberlausitzer Flora desglei
chen.

Nach einer bereits seit 1964 begonnenen 
stundenweisen Anstellung über Forschungs
aufträge begann sie ab 1 .IX. 1965 zuerst 
teilzeitlich, später dann auch in „Vollbe
schäftigung" die Arbeit am Herbarium des 
Museums. Diese Tätigkeit sollte sie in Zu
kunft in einem Maße aus- und erfüllen, wie 
es kaum aus den nackten Erfolgszahlen der 
Berichte über die Sammlungen des M u
seums abzulesen ist, wie man es eigentlich 
nur im persönlichen Gespräch mit ihr erfah
ren konnte. Frau Düngers erste und wichtig
ste Aufgabe war zunächst die Erweiterung 
und Ordnung des Oberlausitz-Herbars, aber 
auch das Herbarium Generale und seit 1976 
besonders das Pilzherbar wurden neu ge
ordnet, die Herbarteile erweitert, ordnungs
gemäß untergebracht und erfaßt. Dabei muß 
erwähnt werden, daß sie mit ihrem Arbeits
platz und den Sammlungen während ihrer 
Gesamttätigkeit sechsmal umziehen mußte, 
und dazu noch in drei verschiedenen Häu
sern des Museums.



Besonders widmete sie sich der Erweite
rung und Ergänzung des Herbars, vor allem 
mit kritischen Arten. Es gab wohl keine Ex
kursion oder Familienwanderung, von der 
sie ohne Funde zurückkam. Die Urlaubs
quartiere der Familie verwandelten sich bin
nen kurzer Zeit in ausgedehnte Pflanzen- 
und Pilztrocknungsflächen. So sammelte sie 
intensiv im Riesengebirge, Altvatergebirge, 
in der Tatra und im ungarischen Börszöny- 
Gebirge. Auch in den Kaukasus und in die 
Mongolei führten sie Exkursionen. Als die 
Möglichkeiten sich nach der Wende auf den 
Westen erweiterten, wurden vor allem die 
Nordostschweiz und die Vogesen ein bevor
zugtes Sammelgebiet.

Durch ihr Vorbild, ihren persönlichen Ar
beitseifer und ihre zähe Konsequenz spornte 
sie auch viele andere an, es ihr gleich zu tun, 
im Museum, in Kollegen- und Freundeskrei
sen. Viele wertvolle ehrenamtliche Helfer 
gewann sie auf diese Weise dem Museum.

Doch es blieb nicht bei dem bloßen Sam
meln von Tausenden von Belegen. Sie war 
nicht auf das Anhäufen von Material be
dacht, sondern auch - und besonders - auf 
die kritische Wertung. Entweder bestimmte 
sie das Material selbst oder ließ es zu Spezia
listen senden. Als sie ihrem Amtsnachfolger 
Dr. S. Bräutigam 1989 die Leitung der Samm
lungen übergab, hatten sich die Bestände 
des Oberlausitz-Herbahums gegenüber dem 
Stand von 1964 verdreifacht. Daneben küm
merte sie sich auch intensiv um die Öffent
lichkeitswirksamkeit des Museums auf bota
nischem Gebiet. Sie führte die wöchentli
chen Pflanzenausstellungen und Exkursio
nen durch, beteiligte sich bei der Vorberei
tung von Museumsausstellungen, kümmer
te sich um die Zusammenarbeit mit den 
Oberlausitzer Floristen, hielt selbst Vorträge 
am Museum oder an anderen Orten der da
maligen DDR. Ihre besondere Hingabe galt 
den jeweils im Herbst über einen längeren 
Zeitraum stattfindenden Pilzausstellungen. 
Hier setzte sie alle Kraft ein, um im besten 
Sinne Volksaufklärung zu betreiben.

Dabei muß man immer wieder hervorhe
ben, daß sie sich nicht weniger intensiv um 
ihre Familie sorgte. Besondere Mühe und

Aufopferung mußte sie z. B. in den siebziger 
Jahren für die komplizierte Pflege ihrer kran
ken Mutter aufwenden. Die Entwicklung 
von Ingrid Dünger zu einer in Deutschland 
anerkannten Pilzspezialistin vollzog sich erst 
in den letzten 25 Jahren. Zuerst benötigte sie 
für ihre wichtigsten Pflanzensammler eine 
Sammeltätigkeit in den Wintermonaten. Was 
lag näher, als holzbewohnende Pilze für das 
Pilzherbar, vor allem Porlinge zu sammeln? 
Die Beschäftigung mit diesen Pilzen führte 
sie dazu, in systematischer Weise vorzuge
hen und daraus ein anspruchsvolles Vorha
ben zu entwickeln. Ab 1975 durchforschte 
sie in intensivster Kleinarbeit die Oberlausitz, 
ein Gebiet von etwa 5000 km2, teilte es in 
560 Meßtischblattquadranten ein und kar
tierte 17900 Funde, zuerst von Großporlin
gen, später - ab 1979 - auch von effusen Ar
ten. Innerhalb weniger Jahre eignete sie sich 
eine profunde Spezialkenntnis der resupina- 
ten holzbewohnenden Pilze an und stand 
seitdem in regem wissenschaftlichen Gedan
kenaustausch mit den in- und ausländischen 
Fachleuten auf diesem Arbeitsgebiet.

Das Ergebnis einer dreizehnjährigen Ar
beit, daseine umfassende Beschreibungzum 
Vorkommen der Arten in der Oberlausitz, 
zur allgemeinen Verbreitung, zur Wirtsbin
dung u. a. Angaben zur Ökologie enthält, 
legte sie 1988 unter dem Titel „Untersu
chungen zur Porlingsflora (porige Polypo
rales und Poriales) der Oberlausitz (Kartie
rung, Mykofloristik, Chorologie, Ökologie) " 
als Dissertation dem wissenschaftlichen Rat 
der Universität Leipzig vor. Gutachter waren 
Dr. habil. H. Dörfelt (Halle), Prof. Dr. H. 
Kreisel (Greifswald) und Prof. Dr. G. M üller 
(Leipzig). Mit 56 Jahren verteidigte sie diese 
Arbeit mit großem Erfolg. Von den 134 Ar
ten, die sie kartierte, waren allein 48 neu für 
die Oberlausitz, 5 waren neu für die dama
lige DDR. Ab 1976 setzen auch die ersten 
mykologischen Publikationen ein, die in den 
Folgejahren immer zahlreicher werden. Die 
Ergebnisse ihrer Dissertation legte sie in zwei 
umfangreichen Publikationen (1987, 1988) 
vor, die zu den Standardwerken der myko- 
floristischen Erforschung in Deutschland zu 
zählen sind.



Vieles andere hatte sie noch nicht zu Ende 
geführt. So befaßte sie sich intensiv mit der 
Veränderung der Mykoflora der Landeskro
ne, von der sie uns immer wieder mit Begei
sterung berichtete. Manches lag bereit, um 
es nach abschließenden Untersuchungen zu 
publizieren. Sie liebte es nicht, eine Unmen
ge kleiner (vorläufiger) Mitteilungen zu pu
blizieren, sondern schätzte eher umfassende 
Darstellungen. Außerdem brauchte sie viel 
Zeit für Revisionen von Material, das ihr nun 
aufgrund ihrer erlangten fachlichen Kompe
tenz zugeschickt wurde.

Schließlich wuchs ihre Aktivität in den my- 
kologischen und botanischen Fachgremien 
auch außerhalb der Oberlausitz. Sie bearbei
tete Teile der Checklist der Pilze Sachsens 
und übernahm verschiedene Meßtischblatt
bereiche für die flohstische Kartierung Sach
sens. Sicherlich sind noch manche ihrer Ak
tivitäten zu ergänzen. Ihre ständige Bereit
schaft zu Hilfe und Unterstützung wird so 
manches Mal schmerzlich vermißt werden.

Als sie von einer mykologischen Tagung in 
Düsseldorf mit vielen neuen Ideen und Plä
nen am 31 .V III.1996 zurückkam, stellte sich 
ein wachsendes Unwohlsein ein, das eine 
Einweisung in eine Klinik erforderlich mach
te. Am 26 .IX. wurde sie an einem Hirntumor 
(Glioblastom) operiert. Trotz vielfältiger Be
mühungen konnte keine Besserung erreicht 
werden. Am 29 .IV .1997 wurde sie von ih
rem Leiden durch den Tod erlöst. Sie trug ihr 
schlimmes Schicksal tapfer; nie kam ein Wort 
der Klage über ihre Lippen. Auf dem schö
nen Dorffriedhof von Ebersbach wurde sie 
begraben, die Landeskrone vor Augen, den 
Ort, der ihr liebstes Ziel in glücklichen Tagen 
war.

In das nachfolgende Verzeichnis wurden 
nur die mykologischen Veröffentlichungen 
aufgenommen, denn wir gehen davon aus, 
daß ein vollständiges Schriftenverzeichnis 
von Ingrid D ünger in Zusammenhang mit 
einem Nachruf an anderer Stelle erscheinen 
wird.
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